           Gestaltungsspielräume im Fach Katholische Religionslehre 
Im Mittelpunkt des Katholischen Religionsunterrichts steht die Erfahrungswelt der Jugendlichen, die er auf ihrer Suche nach Sinn und Orientierung begleitet, darüber hinaus zur Wahrnehmung der religiösen Dimension des Lebens befähigt. Es entspricht dieser übergeordneten Zielsetzung, dass sich der Lehrplan für das achtjährige Gymnasium im Fach Katholische Religionslehre weniger als die Vorgängerlehrpläne an Detailwissen orientiert. Die Inhalte sind meist in allgemein gehaltener, offener Form formuliert, so dass sich der Lehrkraft eine Fülle von Gestaltungsspielräumen eröffnet, die sie in eigener pädagogischer Verantwortung nutzen kann. Es geht darum, vor dem Hintergrund der realen schulischen Gegebenheiten die gewonnenen Freiheiten so zu nutzen, dass der Unterricht den Voraussetzungen, den Interessen und der lebensgeschichtlichen Situation der Heranwachsenden bestmöglich gerecht wird. 
Dafür bietet der Lehrplan verschiedene Möglichkeiten:

· Schwerpunktsetzung
Stellenweise sieht der Lehrplan ausdrücklich eine Schwerpunktsetzung vor, wie etwa in K 7.2 bei der Lektüre des Markusevangeliums, aber auch überall dort, wo ein „v. a.“ („vor allem“) auftritt. Die genannten Schwerpunkte sind verbindlich; die Lehrkraft kann jedoch ergänzend weitere Aspekte zum Thema behandeln. So sollen beispielsweise in der 10. Jahrgangsstufe „ethische Maßstäbe einer christlichen Gewissensbildung“ vor allem im Hinblick auf die „Gottebenbildlichkeit des Menschen“ und den unbedingten „Vorrang des Lebens“ erörtert werden (K 10.1). Diese Konzentration auf zwei wesentliche Komponenten vermeidet eine Überforderung der Jugendlichen bei dieser komplexen Thematik, schließt aber eine der Entwicklungsphase angemessene Vertiefung, wenn sie der Lehrkraft angebracht erscheint,  keineswegs aus.
· Auswahlmöglichkeiten
Sehr häufig findet sich im Lehrplan die Abkürzung „z. B.“, die der Lehrkraft mehrere Beispiele zur Auswahl anbietet und ihr damit die Chance gibt, flexibel auf die Jugendlichen einzugehen.  Die aufgeführten Beispiele sind nicht als verbindlich zu verstehen; aus ihnen muss jedoch in der Regel mindestens eines oder ein gleichwertiges nicht genanntes behandelt werden; gelegentlich ist die Bearbeitung mehrerer Beispiele verlangt (vgl. K 7.3 „Symbole und Rituale entdecken und erschließen“). 
Nicht verbindlich vorgeschrieben, wohl aber empfohlen, falls die Unterrichtssituation es nach Auffassung der Lehrkraft zulässt, sind Vorschläge, die mit „ggf.“ („gegebenenfalls“) eingeleitet werden (vgl. K 9.5 „Projekt zu Berufsfeldern oder Ehrenamt“).
· Vernetzung von Themenkreisen
Inhalte bzw. Fragestellungen, die mehrere Themenkreise betreffen, können kombiniert werden. Dies „entlastet“ die Lehrkraft ebenso wie die Lernenden, beugt dem Gefühl des „Stoffdrucks“ vor und ermöglicht es außerdem, auf besondere Interessenlagen der Jugendlichen, aktuelle Fragestellungen sowie schulische Gegebenheiten einzugehen. So ergeben sich beispielsweise enge Berührungspunkte und für die Heranwachsenden neue Vergleichsmöglichkeiten zwischen ihren eigenen Erfahrungen im Hinblick auf Tagesrhythmus, Freizeitgestaltung oder Konsumverhalten und den Lebensbedingungen in anderen Weltregionen. Gerade die Motivation junger Menschen, die aus der Spannung zwischen Fremdheit und Solidarität mit den „Kindern in der Einen Welt“  (K 6.2) entsteht, kann die Lehrkraft im Rahmen ihres Gestaltungsspielraums auch gut für umfassendere Projekte, evtl. in fächerübergreifender Zusammenarbeit, nutzen. Der Lehrplan schlägt diesbezüglich „ggf. interreligiöse Bezüge“ (K 6.1) bzw. „ggf. Projekte, z. B. Klassen-E-Mail-Kontakte,  Ausstellung,  Patenschaft“  (K 6.2) vor.
Eine Besonderheit des Lehrplans für Katholische Religionslehre ist der Festkalender, der nicht bestimmten Jahrgangsstufen zugeordnet ist, auf den aber an geeigneten Stellen verwiesen wird. Es bleibt der Lehrkraft überlassen, wie sie die Elemente mit einzelnen Themenkreisen vernetzt und welche Gestaltungsimpulse sie aufgreift, damit sich die jungen Menschen aus unterschiedlichen thematischen Perspektiven und unter Berücksichtigung ihrer eigenen Erfahrungen der christlichen Festkultur annähern können. 

· Kooperationsthemen
Ein spezielles Unterrichtsangebot für die Jugendlichen ergibt sich aus den im Lehrplan eigens ausgewiesenen Kooperationsthemen, bei denen zumindest in Teilaspekten ein Zusammenwirken zwischen Katholischer und Evangelischer Religionslehre möglich ist. Die Lehrkräfte entscheiden je nach den Gegebenheiten vor Ort über die Formen des gemeinsamen Unterrichts, die den Heranwachsenden in geeigneter Weise Erfahrungen von konkret gelebter Ökumene eröffnen können. 
Insgesamt liegt es in der Gestaltungsfreiheit der Lehrkraft, den Lehrplan inhaltlich und methodisch so umzusetzen, dass der Beitrag des Religionsunterrichts zur ganzheitlichen Bildung zum Tragen kommt. Diese schließt religiöses Wissen (durchaus auch gesichertes Grundwissen) ein, geht aber zugleich darüber hinaus, indem sie die jungen Menschen zur eigenständigen Auseinandersetzung mit existenziellen, religiösen Fragestellungen befähigt.
